
Fig. ia. Fig. ih.

DREI ETRUSKISCHE SKARABÄEN
In der antiken G e m m e n sa m m lu n g  des Thorvaldsen Museums in Kopen- 

hagen befinden sich drei etruskische Skarabäen, die einen Silen, liber ein 

Gefäss gebeugt, z u m  T h e m a  haben.1 Die Skarabäen sind aus Karneol und 

haben Goldbiigel, wohl aus der Zeit Thorvaldsens. Die älteste der drei 

G e m m e n 2 (Abb. i a-b und Schlussvignette) ist in einer Technik gearbeitet, 

die als Vorstufe zur Rundperltechnik (»a globolo«) aufzufassen ist.3 Das 

Skizzenhafte der Rundperltechnik k o m m t  jedoch noch nicht sehr zu m  

Ausdruck; die Muskeln und besonders das Gesicht sind recht fein her- 

ausgearbeitet. Die deutlich erkennbare Stlilpnase und der Pferdeschwanz 

erweisen den Dargestellten als einen Silen, der, nach links gewandt, eine 

Spitzamphora an einem Henkel mit beiden Händen halt. Durch die ge- 

bíickte Haltung, den etwas steif herabhängenden Schwanz und das un- 

sichere Schreitmotiv ist der Silen dem  Oval des Strichrandes, das er mit  

den Fiissen leicht beruhrt, eingepasst. U m  den Käfer läuft ein Strichrand. 

Die plastische Durchbildung des Körpers des Silens spricht fiir eine Da- 

tierung in das V. Jahrhundert v. Chr.
Eine jiingere Zeitstufe zeigt ein Skarabäus4 (Abb. 2 a-b), der in der 

Rundperltechnik ausgefiihrt ist, und damit eine Datierung an das Ende des 

V. bzw. in das IV. Jahrhundert erlaubt.5
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Fig. 2a. Fig. 2b.

A u f  dieser G e m m e  ist der Silen nach rechts gew andt und nähert sich 

mit  der rechtcn Hand einem Volutenkrater; der linke A r m  ist zuruckge- 

n o m m e n  und bildet zu sam m en mit dem Schwanz, dem  Laufmotiv, dem  

Volutenkrater und d e m  K opf des Silens ein Oval, das in seiner Uberein- 

st im m ung mit dem  Oval des Skarabäus die gel ungene Komposition zeigt. 

Der das Bild um laufende Strichrand ist an einigen Stellen von der Darstel- 

lung iiberschnitten.

Dieselbe Zeitstufe und Art der Technik zeigt der dritte zu betrachtende 
Skarabäus6 (Abb. 3 a-b). Ein nackter Mann, leicht gebiickt, nach rechts 

gewandt, halt mit seiner Linken eine Spitzamphora unter den aus einem 
L ö w en kop f  fliessenden Wasserstrahl. Die Gestalt ist z u m  Teil von einer 

Tiir  verdeckt, die, wie die Beschädigung des Karneols und der andersartige 

Strichrand an dieser Stelle zeigen, nachträglich gearbeitet ist.7 Ebenso passt 

diese Tiir nicht zu einem Brunnenhaus.8

Die urspriingliche Darstellung auf diesem Skarabäus entspricht im M o ­
tiv also weitgehend der der anderen beiden Skarabäen. In der nackten 
männlichen Gestalt ist wohl auch ein Silen zu erkennen; die Stiilpnase 

scheint auch hier den Silen zu kennzeichnen. Indem wir diesen Skarabäus 
den beiden anderen im Motiv anschliessen, erhalten wir durch das Brun- 

nenmotiv einen Hinweis auf das T h e m a auch der beiden anderen Skara­
bäen: Silen am Wasser; dabei ward das Wasser auf den beiden erstgenann- 
ten G em m en  durch die Amphora, bzw. den Volutenkrater angedeutet.9
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Fig. 3 a. Fig. 3b.

Im  griechischen Raum  scheincn Darstellungen dieses Themas mit Sich- 
erheit bisher nicht fassbar;10 mit grosser Häufigkeit jedoch treten sie im  
italisch-etruskischen Raum  auf.11 Diese Darstellungen bestätigen, dass die 
Gefässe zusam m en mit den Silenen auf unseren Skarabäen das Wasser ver- 
sinnbildlichen. Das Wasser, und zugleich die Quelle, aus der das Wasser 
fliesst, steht hier sinnbildlich fur Vegetation und Fruchtbarkeit.12 Die Ver- 
bindung von Am phora, bzw. Krater mit dem  Silen fiïhrt dazu, dass der 
Sym bolgehalt der Gefässe auf den Silen íibertragen wird, und er so als Ve­
getations- und Fruchtbarkeitsdämon gekennzeichnet w ird .13

Als flir den Wein charakteristische Behälter (die Am phora als Vorrats- 
gefäss, der Krater als Mischgefäss) geben diese Gefässe zusammen mit dem 
Silen wohl auch die Beziehung zum  dionysisch-orgiastischen Bereich.14

Vielleicht lässt sich auch eine chthonische und sepulkrale Bedeutung 
mit Am phora und Krater auf Grund ihrer Verw endung als Bestattungs- 
gefässe assoziieren; sicher wohl jedoch im  Zusam m enhang mit dem  Was­
ser15 und dem  dionysischen Bereich.16

Wir können also eine Vielfalt von Vorstellungen feststellen, die sich mit 
dem  Silen am Wasser verbinden lassen: die Vorstellung von der lebens- 
spendenden Kraft des Wassers, Fruchtbarkeit und Vegetation bedeutend; 
die Vorstellung des dionysischen Bereiches, gewissermassen als Erlösung 
von der menschlich-irdischen Sphäre, schliesslich die mit der chthonischen 
Bedeutung verkníipfte Beziehung zur Unterwelt. So ist kaum  anzuneh-
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men, dass der Skarabäus fur seinen Träger nur ein m ehr oder weniger

kostbares Schmuckstuck, verziert mit  einem bedeutungslosen Genrebild,
war, sondern, dass der Skarabäus fur seinen Träger einen gewissen Vor-

stellungskreis, zu m  Beispiel in der Art, wie es oben bei d em  T h em a des

Silens am Wasser gezeiet werden sollte, beinhaltete. . . .
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